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Der Name „Anara“, ist spanischer oder baskischer Herkunft und bedeutet „Wanderin“. Nach einer Enttäuschung mit einem Mann rieten mir meine Freundinnen, erstmal ein paar Erfahrungen in „freier Wildbahn“ zu sammeln. Das sollte der Beginn meiner Wolkenwanderung werden. Auf dieser Wanderung machte ich Halt auf vielen sinnlichen Stationen. Auf einer der vielen Stationen begegnete ich Wolf, einem wunderbaren Mann, welcher mein neuer und zukünftiger Liebhaber, Begleiter und sogar Lebenspartner werden sollte. Mit seinem Wissen und Einverständnis begab ich mich auf eine erotische und lustvolle Wanderschaft, die mich dem Ziel, der Erfüllung meiner Träume, ein großes Stück näherbrachte.









WOLF


Ich, Anara


Dieser Name, den meine Eltern mir gaben, hatte für mich immer eine besondere Bedeutung. Neue Orte oder eine neue Umgebung bedeuteten für mich jedes Mal neue Erfahrungen und ständiges „Dazulernen“. Jeder Mensch macht seine Erfahrungen, die ihn prägen. Und daran sind vor allem Menschen wie Wolf, Sahra, die Zwillinge Maren und Karen maßgeblich beteiligt.


Während meiner Studentenzeit nutze ich die Wirkungsweise der Selbstbeeinflussung. Dabei ging es mir darum, mich selbst zu beruhigen. Ich legte mich auf mein Bett und probierte entsprechende Techniken dazu aus. Die eigene Atmung bewusst wahrnehmen, entspannen und dabei nur in den Bauch hinein atmen. Ja, ein Seufzer durfte sein. Und genauso das Ausatmen bewusst fühlen und abwarten, bis der Körper sich die neue Atemluft von ganz alleine holt. Langsam wird die Atmung ohne eigenes Zutun, ruhiger und gleichmäßiger und Körper und Geist entspannen sich.


So lag ich da wie ein Lebkuchenmännchen. Die Beine leicht gespreizt und die Arme neben dem Körper. Es war ja nicht das erste Mal. Aber anders als sonst, streichelte ich meine Brüste. Ein Schauer überkam mich. Mit den Handflächen strich ich dann über die Nippel. Sofort meldete sich das Gefühlszentrum zwischen den Beinen. Dieses fordernde, helle und warme Gefühl versprach ja mehr, als es jetzt schon offenbarte!


Dann hatte ich plötzlich diese Männer vor Augen. Einer nach dem anderen ging an mir vorbei. Jeder hielt seinen erigierten Schwanz in der Hand. Sie gierten nach mir. Sie wollten mich ficken. In meiner Votze brodelte es. Ich spürte, wie ich nass wurde. Das Geräusch des Reibens, wie sich die Vorhaut bei Männern anhört, wenn sie wild und geil onanieren, war nicht zu überhören. Mein Körper bäumte sich auf und die Anspannung nahm zu. Es war schier unerträglich.


Sollte ich noch weiter machen, oder lieber doch eine Pause einlegen und danach langsam weitermachen. Nicht gleich über die Kante gehen. Im Raum schweben, fühlen und genießen. Einfach nur das Leben spüren. Einen Moment setzte ich gezielt mein Beckenbodentraining ein, konzentrierte mich und ließ meine Muschi atmen. Ich ließ sie enger werden und sich wieder weiten. Das bescherte meiner Muschi eine wohlige und feuchte Geilheit. Meine Finger kreisten jetzt um die Klitoris. Genau da, ist es am schönsten! Geil sein zu dürfen, einfach geil sein. Meine Gefühle eroberten mich. Jetzt kamen wieder diese wilden Gefühle, diese Spannung, dieses Reißen. Jetzt, Anara! Jetzt mach es weiter, weiter, weiter! Die Kehle schnürte sich zu und die roten Flecken am Hals kamen zum Vorschein. Mein Atem stockte.


Dann dieser urige Laut. Nein, kein Stöhnen. Die Urgewalt des Lebens, die jetzt durchbrach. Ein wohliges Gefühl füllte mich vollständig aus. Ich hatte es mir gemacht! Und der Atem ging jetzt wieder schnell, sehr schnell. Das Herz raste, die Glücksgefühle überschlugen sich. Ein Pusten und nach Luft ringen. Langsam beruhigte ich mich. An nichts denken, nichts fühlen. Nur noch atmen und die Entspannung genießen. Dann hatte die Wirklichkeit mich wieder!


Fesseln


Wolf war und ist schon ein geiler Typ. Er sieht gut aus und laut Sarah damals, ein verdammt guter Stecher. Auch die Zwillinge Maren und Karen hatten mir Feuer unter dem Hintern gemacht: „Wenn du mit Männern nicht mehr klarkommst, dann probiere ihn aus und benutze ihn dabei. Der braucht das!“ Es war nicht mein Fall, so mit Männern umzugehen, aber die Zwillinge redeten mit Engelszungen. Also ließ ich mich darauf ein.


„Ich heiße Anara“, sagte ich und sah ihm tief in die Augen. Seine Kollegen waren gegangen und ich fragte, ob ich mich zu ihm setzen dürfe. Dann nahm ich einen Schluck aus meiner Kaffeetasse. Ich war aufgeregt und plauderte wie ein Wasserfall. Er kam nur selten zu Wort. Ich redete über meine Arbeit und andere oberflächliche Dinge. Aber dann brachte ich das Gespräch doch auf Liebe und Sex. Ich spürte, ich war eigentlich nicht sein Typ und er schien nicht sonderlich an mir interessiert zu sein.


Auch anbaggern wollte er mich nicht. Er nannte mir seinen Namen und wir waren dann auch sofort beim „Du“. Ich rückte näher zu ihm und wir unterhielten uns flüsternd, was bei dem Thema inzwischen auch nötig war. „Magst du außergewöhnlichen Sex?“, provozierte ich ihn. „Zum Beispiel, wenn du dich dabei nicht wehren kannst oder willst?“ Er gab zur Antwort, dass er immer davon geträumt hätte, einmal eine Frau zu fesseln, aber dabei bisher nicht erfolgreich gewesen wäre. Jetzt hatte ich ihn auf dem richtigen Weg und konterte: „Dann wird es Zeit, dass du dieses geile Gefühl kennenlernst, wenn man tun muss, was andere verlangen“, antwortete ich ihm offenherzig.


Dabei rollte ich die Augen: „Wenn du zu mir kommst, können wir doch über alles reden!“ Jetzt schaute er mich freudig an und es schien, als ob er plötzlich auf mich Lust bekam. Meine offene Art beeindruckte ihn und machte mich auf einmal anziehend und begehrenswert für ihn. Etwas später saß er dann in meiner Wohnung auf meinem Bett. Ich begann mein Spiel. „Zieh dich schon mal aus, ich hab noch in der Küche zu tun!“, befahl ich ihm und verschwand in der Küche. Er wusste ja nicht, was ihm bevorstand. Als ich zurückkam, trug ich immer noch ein kurzes, eher biederes Kleid.


Ich ließ ihn näher hinschauen, sodass er bemerkte, dass ich Strümpfe mit einer Naht trug. Ich täuschte mich nicht, dass ich so auf ihn jetzt erotisch wirkte. Eine Gänsehaut überzog seinen Rücken. Ich sah ihn kalt an und forderte: „Gib mir deine Hände!“ Brav folgte er meiner Anweisung und streckte mir seine Hände entgegen, die ich sogleich fesselte. Jetzt war er mir ausgeliefert. Etwas erschrocken schaute er in mein Gesicht. Trotz seiner Unsicherheit, oder gerade wegen dieser, war seine Erregung nicht zu übersehen.


Also zog ich ihm die Hose samt Unterhose aus und fesselte ihn an den Füßen, ließ ihm aber viel Bewegungsfreiheit. Dann nahm ich mir seinen Unterleib vor. Sein Schwanz stand, aber den rührte ich erst mal nicht an. Sein Poloch zu lecken und seine Eier zu lutschen, kam mir in den Sinn. Unverkennbar pulsierte sein Schwanz und Tröpfchen erschienen bereits. Er war reif, gemolken zu werden. Als ich dann zusätzlich ein Seil um jedes seiner Knie legte, diese dann zu den jeweiligen Bettseiten zog und das Seil festmachte, zeigte er keine Anzeichen von Angst. So lag er in seiner ganzen Pracht ausgebreitet vor mir.


Dann aber ließ ich ihn vorerst in Ruhe und telefonierte erst einmal ausgiebig. Die Sonne schien direkt durchs Fenster auf seinen Hoden und er schien seine Nacktheit und Hilflosigkeit zu genießen. Sein erigiertes Glied lag auf seinem Unterbauch. So war sein Hoden und sein Poloch meinen Blicken preisgegeben.


Nach dem ausgiebigen Telefonat stellte ich mich an das Fußende des Bettes und betrachtete betont spöttisch seine Männlichkeit. Wolf wirkte sehr angespannt. Er begann, zwischen seinen Pobacken zu schwitzen. Aber als ich seinen Schwanz eine Weile ausgiebig betrachtete, so als wäre er ein seltsames Wesen, begann dieser sich im Rhythmus seines Herzschlags zu bewegen. Die Situation reizte mich jetzt noch mehr, als ich gedacht hatte.


Ich gewährte ihm ein Blick von unten und zeigte ihm damit meine halterlosen Strümpfe. Weiter nach oben konnten seine Augen nicht forschen, aber ich wusste jetzt, dass seine Fantasie den Rest übernahm. Ich weiß nicht, was er sich vorstellte, aber vielleicht träumte er von einer rasierten Votze, die er ficken darf. Ich nahm seinen Schwanz mit spitzen Fingern und zog die Vorhaut zurück. Ich führte meine andere Hand unter meinen Rock, genau dahin, wo sich mein Gefühlszentrum befindet. Mit einer Hand wichste ich ihn vorsichtig, mit der anderen Hand aber masturbierte ich.


Ich setzte mich neben ihn auf das Bett, beugte mich über seinen Schwanz und leckte über seine Eichel, als ob ich sie schmecken wollte. Dann aber wurden meine Bewegungen unter meinem Rock heftiger. Das Spiel ging hin und her. Eben mal lecken, dann ein wenig saugen, dann wieder masturbieren. Er war mir egal. Ich war voll auf mich konzentriert. Bestimmt fühlte er sich langsam unwohl und fragte sich, was ich da mit ihm anstellte, zumal meine Finger nun sehr schnelle Bewegungen machten.


Als ich spürte, dass meine Erregung dem Höhepunkt entgegenging, nahm ich seinen Schwanz ganz in den Mund und bearbeitete ihn heftig. Ich fickte ihn also mit dem Mund und schnaubte ungeduldig: „Komm endlich!“ Dann spürte ich seine Reaktion. Er schien sich zu straffen und überschritt die Kante zum Orgasmus.


Heiße Wellen durchliefen meinen Körper. Er wollte zurückziehen, aber es war zu spät. Er kam und spritzte mir seine Sahne in den Mund. Sein Gesichtsausdruck und seine Körpersprache waren eindeutig. Ihn behagte diese ganze Situation nicht so recht. Als er fertig war, sah ich ihn mit ganzer Verachtung in die Augen. Ein zynisches Lächeln meinerseits machte ihn unsicher. Ich ließ ihn spüren, dass ich ihn nur benutzt hatte. Mehr wollte ich ja nicht. Wir hatten kaum zehn Sätze miteinander gesprochen.


Ich stand auf, ging aus dem Zimmer und ließ ihn noch etwas schmoren. Als ich zu ihm zurückkam, löste ich die Fesseln und er stand nackt vor mir. Dann sagte ich völlig unaufgeregt zu ihm: „Deine Sachen liegen im Hausflur, hau endlich ab!“ Gespielt angewidert von ihm, drehte ich mich zur Seite und verschwand in der Küche. Als ich hörte, wie er die Wohnungstür öffnete und seine Sachen draußen im Flur aufhob, schloss ich schnell die Tür. Er hatte keine Wahl und zog sich draußen vor der Haustür an.


Pissen


„Anara hier! Du bist um 20 Uhr bei mir, verstanden!“, überfiel ich ihn mit einem Anruf. Ich spürte eine unsägliche Wut in mir. Der Kerl ging mir nicht aus dem Kopf. Was müsste ich noch tun, um ihn zu demütigen, zu bestrafen für etwas, was er nicht getan hat? Je länger ich darüber nachdachte, desto mehr überkam mich das Verlangen, ihn zu entsamen. Der Gedanke daran machte mich fertig. Gestern stellte ich mich auf dem Nachhauseweg schnell in einen Hausflur und musste mich anfassen. Ich war total nass danach. Dann aber wurde mir noch etwas klar. Ich demütigte ihn und er nahm es einfach so, ohne nennenswerte Reaktionen, hin. Aber ich dagegen bekam einen regelrechten Schub an Gefühlen.


So stand er jetzt zitternd vor mir. Ich verstand mich ja selbst nicht. Warum machte ich das? Vielleicht, weil ich jetzt meine Erregungen spürte, die unaufhaltsam stärker wurden. Ich forderte ihn auf, sich nackt auszuziehen und die Kleidung auf den Stuhl zu legen. Dann ging ich in die Küche. Ich spielte unter dem weiten Pulli an meinen Brüsten. Meine Jeans rutschte auf den Boden und ich stellte ein Bein auf den Küchentisch.


Es tat so gut, den Finger reinzustecken und abzulecken. Ich geilte mich daran auf. Da blieb es nicht aus, dass eben auch ein Finger in den Po ging. Ich steigerte meine Erregung und war enttäuscht, dass ich „The point of no return“ so schnell erreicht hatte. Ich wusste ja, er wartete auf mich. Aber jetzt wollte ich ihn nicht mehr ficken. Es war vorbei. Ich hatte keine Lust mehr auf ihn. Ich war sauer auf mich selbst, weil er mich irgendwie beschäftigte.


Ich war unentschlossen und missmutig. Was sollte ich jetzt mit ihm anfangen? Ihn zu ficken, hatte ich keine Lust mehr. Aber da war noch dieser Funken Lust, ihn zu demütigen. Aber wofür eigentlich? Weil ich ihm Hoffnung gemacht hatte, mich zu ficken? Weil er mich berührt hatte oder ich ihn begehre, aber eigentlich nicht will? Ja, ich will ficken, aber nicht ihn. Oder vielleicht überhaupt keinen Mann, der mich begehrt. Ich will frei sein und jeden haben, der mir gefällt. Ich spürte diese Angst vor einer Art Bindung, in Beschlag genommen zu werden.


Was mache ich nun? Ich behielt meinen weiten Pulli, unter dem ich nichts anhatte, an und ging langsam zu ihm ins Schlafzimmer. Da stand er vor dem Bett. Er war nackt. Sein Pimmel hing zwischen seinen Eiern. Sein Blick war ängstlich und erwartungsvoll zugleich. Ich ging um ihn herum und sah ihn mir genauer an. Da war es schon wieder, dieses Ziehen zwischen meinen Beinen. Das steigerte meine Wut, von diesem Kerl beeindruckt zu sein. Ich bemerkte eine Sitzmulde auf dem Bett. So wies ich ihn barsch zurecht, dass er bestraft werden müsse, weil er sich hingesetzt hatte.


Ergeben und demütig legte er sich hin. Seine Arme streckte er automatisch zu den Bettpfosten und ich fesselte ihn an den Handgelenken. Er murrte unverständliches Zeug. Ich fragte ihn, was er zu melden hätte. Er antwortete, er müsse pinkeln. Das sagte er jetzt, wo ich ihn gerade angeschnallt hatte! Zugleich fiel mir das leere Gurkenglas in der Küche ein, das ich ja wegwerfen wollte. Also ging ich in die Küche und holte es. Das wollte ich genau sehen, wie der dort reinpinkelt. Gleichzeitig war es mir egal, ob etwas daneben geht, weil ich vorsorglich eine Inkontinenzunterlage unter das Laken gelegt hatte.


Ein wenig umständlich steckte ich seinen Schwanz in die Öffnung des Glases und holte mir meinen Stoßdildo. Ich setzte mich ihm gegenüber auf einen Stuhl. Ich wollte mich ficken und ihm zeigen, dass ich ihn nicht brauche. Als er den Dildo sah und ich meine Beine öffnete, begannen seine Qualen. Ich ließ mir Zeit und wartete seelenruhig ab. Bekommt er eine Latte oder quält ihn der Harndrang? Pinkelt er mit einer Latte? Bekommt er das hin und sein Penis rutscht nicht aus dem Glas? Ich hatte richtig vermutet. Immerhin eine viertel Stunde hielt er durch, dann warf er seinen Kopf von links nach rechts. Sein Penis rutschte aus dem Glas, richtig steif war er nicht.


Ich empfand eine Genugtuung und fühlte mich wohl, ihn an eine Grenze gebracht zu haben. Hoch erregt dachte ich jetzt einen Moment daran, ihn zu ficken. Dann aber hatte ich Erbarmen mit ihm und löste die Fesseln der rechten Hand. Jetzt erst drückte ich den Dildo in meine Votze. Als er dann seinen Schwanz in das Glas steckte und lospisste, bekam ich ein wohliges Gefühl und schaltete die Stoßfunktion ein. Gleichzeitig hob ich mein Becken und schloss die Augen. Als ich sie wieder öffnete, war er am wichsen. Wohlwollend nickte ich ihm zu und er beschleunigte seine Bewegungen. Gleichzeitig schaltete ich den Dildo auf die größte Stufe.


Ich sah ihn abspritzen, als ich meinen Orgasmus spürte. Sein Samen landete auf seiner Wange und auf seiner Brust. Es dauerte eine Weile, bis ich wieder klarer denken konnte. Es ging mir gut. Ich war in Hochstimmung. Da war kein Gräuel mehr. Ich stand auf und betrachtete ihn. Spontan leckte ich den Samen zuerst von seiner Wange, dann von der Brust. Ich schaute ihn nicht an, saugte aber seinen Schwanz ein, um alles von ihm zu schlucken. Ich hatte ihn dabei nicht mal mit meinen Händen angefasst.


Was dann geschah, war mir später immer noch nicht ganz klar, warum ich das gemacht hatte. Ich stellte mich auf das Bett und ging in die Knie. Meine Votze befand sich genau über seinem Schwanz. Ich zog meine Schamlippen auseinander. Dann pisste ich auf seinen Schwanz. Ich schaute ihn nicht an und erhob mich betont gelangweilt wieder. Dann ging ich ins Bad und duschte. Danach zog ich mich wieder in der Küche an. Ich nahm seine Klamotten und warf sie wieder vor die Tür in den Flur. Dann löste ich seine Fesseln und gab ihm ausnahmsweise noch ein Handtuch. Als ich dann im Wohnzimmer saß, hörte ich die Wohnungstür zuschlagen.


Maren und Karen


Ich wollte es nicht, aber Sahra zwang mich förmlich dazu. Als ich ihr alles haarklein berichten musste, was geschehen war und dass er nächste Woche wieder zu mir kommen will, hielt sie mich für verrückt. Sie erzählte alles brühwarm Maren und Karen weiter. Die beiden waren Zwillinge und meines Wissens für fast alles zu haben. Dennoch wunderte ich mich doch, als Maren mich anrief und sich am Telefon alles noch einmal von mir erzählen ließ. Als sie dann aber sagte, sie und Karen wollten beim nächsten Mal unbedingt mit dabei sein, weil sie so etwas auch noch nicht erlebt hätten, lachten wir beide lauthals los.


Je näher der Termin für das Treffen kam, desto unruhiger wurde ich. Was sollte ich denn noch alles mit Wolf anstellen? Ich wollte ihn doch gar nicht. Er ist ja süß und obendrein ein toller Kerl. Aber nein, ich will mich alleine und keine Beziehung. Was will er überhaupt? Fesseln, was bedeutet mir das? Das ist doch kein richtiger Mann. Ich will einen Mann, der weiß, was er will. Aber ich war wütend auf mich selbst, weil ich ihn bereits eingeladen hatte. Dennoch war ich geil auf Wolf. Er sah ja gut aus und das, was ich noch so von ihm wusste, war ja nicht so schlecht. Mein Stimmungsbarometer schwankte auf und ab.


So rief ich Karen an und sagte ihr, dass ich das Treffen am liebsten absagen würde. Was sollte ich mit dem Kerl? Dann meinte Karen allen Ernstes, sie und Maren würden ihn, wenn er gefesselt und hilflos ist, ficken wollen. Daraufhin sagte ich die Verabredung nicht ab. Als Wolf am vereinbarten Tag zu mir kam, ließ er sich nur unwillig ans Bett fesseln. Ich legte ihm zusätzlich ein Handtuch über die Augen. Maren und Karen hatte ich vorher ins Wohnzimmer geschickt, wo sie sich auch zurechtmachen konnten.


Eine Viertelstunde lang verhielten wir uns ganz still. Es war purer Stress für Wolf. Diese Demütigung der Nichtbeachtung kratzte außerdem sicher sehr an seinem Ego. Wir schlichen uns in das Schlafzimmer. Maren stellte sich links und Karen rechts seitlich ans Bett. Ich rückte mir den Stuhl am Fußende zurecht und holte die gefüllten Sektgläser aus der Küche. Maren und Karen trugen jeweils eine rote Maske. Die Haare hatten sie zu Pferdeschwänzen gebunden. Hochhackige, rote Schuhe rundeten beider Erscheinung ab. Ansonsten waren sie nackt. Ich konnte bei beiden hier und da ein paar Fettpölsterchen ausmachen, welche dem gereiften Frauenkörpern geschuldet waren.


Ich wartete ab. Der Duft von schwerem Parfüm lag in der Luft. Außerdem roch es auch nach Frau. Die beiden waren geil und ungeduscht. Das war wohl absichtlich so. Die Masken verdeckten die Augen, die Stirn und die Nase so, dass man die beiden nicht wirklich auseinanderhalten konnte. Die Atmosphäre war erotikgeladen und durchsetzt von spannender Ungewissheit. Jetzt nahm Maren das Handtuch von Wolfs Gesicht. Sein Schwanz zuckte, wusste aber wohl nicht, ob er angriffslustig stehen oder ergeben auf seinem Sack ruhen sollte.


Die beiden zeigten sich ihm jetzt provozierend und prosteten sich mit dem Sektglas in der Hand siegessicher zu. Wolf sah mich an. Aber auch ich zeigte keinerlei Regung. „Ich möchte gerne auch ein Glas Sekt“, stammelte er. Sicher überlegte er, was die Frauen mit ihm vorhaben könnten. Sie reagierten nicht auf seine Frage. Wie zwei Priesterinnen sahen sie auf Wolf hinunter, der wie ein Opferlamm nackt an das Bett gefesselt war. „Schau zur Decke, du geiler Sack!“, befahl Maren und Wolf reagierte sofort. Dann maßregelte sie ihn weiter mit einem rauen Unterton in der Stimme: „Es steht dir nicht zu, uns anzuschauen, du unwürdiger, geiler Wurm!“


Maren steckte auffällig ihren Finger in ihre Votze. Es sah so aus, als ob sie prüfen wollte, ob sie nass genug ist. Sie sah, dass Wolf ihr trotz Verbot zuschaute und steckte ihm prompt den Finger entgegen. „Leck ihn ab!“, forderte sie ihn barsch auf. Als er sich sträubte, hielt sie ihm die Nase zu. Das zwang ihn natürlich, den Mund zu öffnen. Seine Proteste halfen ihm nicht weiter. Ergeben leckte und lutschte er ausgiebig den Finger ab. Auch Karen beteiligte sich jetzt am Spiel, das ich mir genüsslich anschaute und dafür eine bequeme Position auf meinem Stuhl einnahm. Langsam setzte ich den Stoßdildo auf meine Klitoris. Maren steckte sich die drei mittleren Finger ihrer rechten Hand in ihre Votze und ließ diese mehrmals raus- und reingleiten. Das Geräusch, wenn Frauen sich mit den Fingern ficken, war unverkennbar und deutlich zu vernehmen. Dann zogen sie eine Art Wachstuch, unter ihm durch.


Die beiden hatten also einen Plan. Mit Massageöl machten sie seinen Schwanz geschmeidig. Er schnaubte wie ein Pferd, aber sie kümmerten sich nicht darum. Wolfs gesamter Körper kam danach ebenfalls dran. Dann massierten sie seinen Schwanz und seinen Arsch. Als sie damit fertig waren, stiegen beide auf das Bett. Maren setze sich ohne viel Umstände zu machen, direkt auf seinen Schwanz. Sie fühlte sich dabei sichtlich wohl. Karen aber senkte ihren Unterleib auf sein Gesicht ab. Der Anblick ihrer Votze und ihres Arschlochs hatte schon etwas Bedrohliches an sich.


Die beiden Frauen lebten ihre Geilheit aus. Sie benutzten Wolf wie eine willenlose Puppe, die sich nicht wehren konnte. Von Maren wurde er jetzt wild geritten und Karen rutschte auf seinem Gesicht rauf und runter. Sie rutsche abwechselnd mit ihren Arsch und ihrer Votze über seinen Mund. „Leck um dein Leben!“, wies sie ihn an. Die beiden waren ein eingespieltes Team. Auch nahmen sie Rücksicht darauf, dass Wolf immer genug Luft zum atmen bekam. Wolf begann, dem Lecken seinen Spaß abzugewinnen. Erst leckte er sie, dann fickte er sie mit seiner Zunge.


Beide Frauen wichsten schließlich abwechselnd seinen Schwanz. Sie ließen nicht locker. Er brauchte lange, bis er schließlich dann doch kam. Aber es war kein vehementes starkes Abspritzen. Es kam in müden und verhaltenen kleinen Schüben raus. Schnell leckten die beiden alles sauber auf. Maren löste jetzt Wolfs Fesseln, der darüber sichtlich erleichtert war. Aber er war noch nicht ganz entlassen. Maren legte sich auf den Rücken und bedeutete ihm, sie auch zu lecken. Das gefiel ihm schon sichtlich besser. Ich staunte nur, wie er sie fertig machte und dann auch nochmal Karen leckte. Die Zwillinge waren von Wolf beeindruckt, als sie den Raum verließen.


Ich sah Wolf in die Augen. Er war unsicher. Ich wollte ihn nicht. Aber ich konnte ihn auch nicht rauswerfen, indem ich ihm wie sonst, seine Kleidung wegnahm und vor die Wohnungstür warf. Nach einer langen Pause sagte ich: „Zieh dich an und geh bitte!“ Danach ging ich ins Wohnzimmer. Ich war immer noch ziemlich stark angespannt, als ich die Wohnungstür ins Schloss fallen hörte.


Sahra


Sahra sagte, ich hätte Wolf bisher noch gar nicht richtig kennengelernt. Sie schlug vor, dass beim nächsten Treffen nur sie, Wolf und ich anwesend sein sollten. Auch auf Fesselspiele sollten wir verzichten, um seine anderen Neigungen besser herausfinden zu können. Damit hatte sie eigentlich Recht. Als ich Wolf anrief, um das Treffen zu vereinbaren, sagte er schroff „Nein“ und legte den Hörer einfach auf. Ich rief ihn mehrmals an, aber jedes Mal war seine Antwort dieselbe und er legte wieder auf. Aber ich ließ nicht locker und flehte ihn an, mir zuliebe doch zuzusagen. Ich befürchtete schon, zu aufdringlich zu sein, aber mein Betteln und Flehen klang nun ja ganz anders als früher.


Ich ärgerte mich darüber und verriet es ihm auch. Ich versprach ihm, mein Verhalten zu ändern. Nach einigen langen Telefongesprächen, sagte er endlich zu. Als es soweit war, stand er vor meiner Tür und ich bat ihn herein. Als Sahra in das Zimmer kam, schien er hocherfreut zu sein. Ich ahnte, dass das Eis gebrochen war und sich alles zum Guten wenden würde. Sahra setzte ihr schönstes Lächeln auf und sagte zu ihm: „Du wirst genug Beschäftigung bekommen.“ Das war natürlich auch eine versteckte Aufforderung an ihn.


Sahra und ich waren nur spärlich bekleidet und unsere Titten ließen wir mit Absicht aus den Oberteilen herausquellen. Wir stießen zu dritt mit einem Gläschen Sekt an. Dann zogen Sarah und ich ihn auf das Sofa und streichelten seine Oberschenkel. Ich spürte schon, wie ich feucht wurde. Dann stellten wir uns vor ihm hin und ließen alle Hüllen fallen. Wolf starrte uns überrascht an. Dann drehten wir uns um und bückten uns. Wolf, der jetzt unsere Votzen und Arschlöcher sah, konnte seine Begeisterung und Begierde kaum zurückhalten. Wenn Wolf jetzt zugegriffen hätte, hätten wir nichts dagegen gehabt. So aber stellten wir uns links und rechts von ihm, legten seine Hände auf unsere Votzen und ließen uns von ihm kraulen.


Wir hatten ihn soweit, dass er alles für uns tun würde. Nur diesmal wollten wir alles im gegenseitigen Einvernehmen und auf Augenhöhe ablaufen lassen. Wir gingen zusammen mit Wolf ins Badezimmer und umarmten ihn unter der Dusche. Das Befummeln und Einseifen zeigte langsam Wirkung. Ein Mann, zwei Frauen, wen würde er ficken wollen? Wir machten uns schnell vom Konkurrenzdenken frei und ließen der Dinge ihren Lauf. Wir nahmen ihn einfach in den Arm und zeigten ihm, wie er uns von hinten umfassen sollte. Seine Hände lagen schließlich auf meiner Votze. Dann knetete er mir mit einer Hand die Brüste und begann, mit der anderen Hand meine Votze zu fingern. Sahra seifte uns weiterhin ein und rieb sich an meiner Hüfte.


Wolf zog mich an sich. Ich spürte seinen harten Schwanz zwischen meinen Beinen, aber ich wehrte ein Eindringen vorerst ab. Sein Schwanz rutschte zwischen den Schamlippen und stieß dabei so richtig geil auf meine Klitoris zu. Ich ließ meinen Gefühlen freien Lauf. Wolf brachte mich bis an die Kante. Er fingerte mich so geschickt, dass meine Erregung anstieg. Ich sah ihn mit großen Augen an, dass ich mich in seinen Armen hatte fallen lassen. Als ich über die Kante kam, krümmte ich mich und genoss es, in seinen Armen zu liegen und von ihm gehalten zu werden. Er zeigte sich jetzt von seiner fürsorglichen Seite.


Sahra sah mich verständnisvoll an. Sie küsste mich und streichelte dabei sanft über meine Schamlippen. Sicher würde sie mich jetzt lecken wollen. Aber mir war auch klar, dass sie Wolf ausprobieren wollte. Es schien ihr zu gefallen, wie er es mit mir gemacht hatte. Sie stellte sich genauso hin, griff nach seinem Schwanz und hielt ihn zwischen ihre Schamlippen. Als Wolf zu stoßen anfing, klappte es nicht auf Anhieb. So half ich mit Seife nach und hielt den Schwanz von Wolf in Position. Es war ein geiles Gefühl. Wolf konnte jetzt richtig ficken, weil er seine Hände freihatte. Auch Sahra konnte sich ihren eigenen Gefühlen widmen. Ich küsste sie heftig, was Wolf noch mehr erregte. Das Gefühl, seinen Schwanz dirigieren zu können, war einfach grandios.


Meine Gefühle für Sahra steigerten sich. Wolf küsste sie jetzt heftig. Dann küsste ich abwechselnd Wolf und Sahra. Ich spürte, wie sich Sahra ihrem Orgasmus näherte. Eigentlich wollten wir uns zum Finale beide hinknien und Wolf gemeinsam absahnen. Aber blitzschnell entschied ich mich anders. Ich drückte seinen Schwanz einfach tief in ihre Votze. Sahra sah mich mit großen Augen an. Ich nickte nur und ihre Erregung steigerte sich noch mehr.


Wolf reagierte schnell und stieß heftig zu. Ich fingerte seinen Po, um ihn anzuspornen. Ich wollte jetzt, dass er in Sahra kam. Wolf zuckte, als ich seinen Anus rieb. Aber er öffnete sich und ich fickte ihn mit dem Finger. Sahra grinste nur, als sie spürte, wie er zögerte und zuckte. Dann aber konzentrierte sie sich wieder voll auf sich selbst. Sahra gab sich jetzt Wolf und mir vollständig hin. Jeden seiner Stöße begleitete sie mit einem schmachtenden Stöhnen. Sie schien Wolf tiefer in sich haben zu wollen. Sie hob ein Bein an und Wolf hob sie unter dem Po hoch. Sahra umklammerte ihn mit beiden Beinen. Die beiden schaukelten jetzt mehr, als sie fickten. Ich griff beiden in die Pokerbe und stimulierte sie zusätzlich.


Kurz darauf war es um Wolf geschehen. Er brüllte fast, als er kam. Sahra hielt ihn umklammert und segelte ebenfalls über die Kante. Er konnte sich kaum bewegen. Sie genoss es, bis seine Erregung etwas abgeklungen war. Wolf war fix und fertig. Seine Knie zitterten, als er Sahra absetzte. Ich kniete mich neben Sarah und stützte mich nach hinten ab. Sahra schob ihre Votze auf mein Gesicht. Diese Position war für uns beide ja nicht neu. So aber schleckte und leckte ich sie aus und schmeckte zum ersten Mal den Samen von Wolf.


Wolf und ich


Als ich Wolf anrief, legte er sofort wieder auf. Das ging die nächsten drei Mal genauso weiter. Aber ich wollte ihn doch unbedingt wiedersehen. Das Zusammensein zu dritt mit Sahra, Wolf und mir offenbarte mir, dass ich doch etwas für ihn empfinden konnte. Das sagte ich ihm auch, aber er antwortete mir trotzdem nicht. Sein abweisendes Verhalten am Telefon machte mir zu schaffen. Ich versuchte ihm zu erklären, dass ich meine Lektion mittlerweile gelernt hatte. Nachdem wir mindestens vier Wochen keinen Kontakt gehabt hatten, fasste ich mir ein Herz, rief ihn an und gestand, dass ich ihn doch wirklich brauche.


Als er dann zusagte und tatsächlich zu mir kam, verhielt er sich äußerst misstrauisch. Er wartete nicht direkt vor der Tür, sondern etwas davor im Treppenhaus. Als ich heraustrat, schob er mich beiseite und inspizierte zuallererst die Wohnung. Diesmal war er vorsichtig. Ich dachte es mir schon, aber wie sollte ich ihn davon überzeugen, dass ich diesmal keinen Hinterhalt geplant hatte? Ich ging zur Kommode, nahm die Handfesseln raus und reichte sie ihm mit den Worten: „Fessel du mich, ich vertraue dir!“ Das hatte er nicht erwartet. Er schob mich zum Bett und band meine linke Hand am Bettpfosten fest. Dann ging er zur Wohnungstür, schloss sie von innen ab und kam zurück. Er ging also auf Nummer Sicher.


Ich verhielt mich ganz ruhig. Wolf stand bestimmt eine Minute vor meinem Bett und überlegte, was er mit mir machen könnte. „Ich vertraue dir“, versicherte ich ihm ein zweites Mal. Ich hatte den Eindruck, dass ihn die Situation schlicht überforderte. So schlüpfte ich auf der freien Handseite aus dem Pullover. Wolf schaute mit großen Augen auf meinen fast entblößten Oberkörper und genoss den Anblick meiner festen, nicht zu großen Brüste und meinen flachen Bauch, auf den ich stolz war. Nach einer Weile fesselte er auch meine freie Hand an den anderen Bettpfosten. Jetzt konnte er seelenruhig meine Vulva betrachten. Außer dem Pullover hatte ich ja nichts angezogen.


Ich wehrte mich nicht. Soll er sich doch ruhig an mir austoben und es genießen! Als er den kleinen Schlüssel für die Handschellen auf der Kommode sah, öffnete er mir die erste Handschelle und zog mir den Pullover ganz aus. Ich sagte ihm, er solle doch auch die Schublade der Kommode öffnen. Ich streckte meine Beine aus und drückte meine Schenkel auffällig zusammen. „Mach es endlich und hol’ die Fußketten raus!“, schoss es mir durch den Kopf. Wolf entschied sich für die Lederschlaufen als Fußfesseln. Mit den Ketten spannte er meine Knie nach außen, um mir die Beine auseinander zu spreizen. Dann zurrte er die Ketten an den Bettpfosten vom Kopfende fest, sodass meine beiden Knie fast auf meiner Brust lagen. Jetzt hatte er mich zur Wiener Muschel geschnürt. Ich war seinen Blicken hilflos ausgeliefert und hocherregt.


Alle meine Löcher waren jetzt leicht für ihn zugänglich. Etwas umständlich machte er sich daran, seine Hose auszuziehen. Es schien ihn anzumachen, dass ich zuschaute. Als er die Hose ausgezogen hatte, hielt er mir seinen Schwanz dicht vor die Augen. Ich konnte seine Männlichkeit riechen und lächelte ihn an. Als er seine Eichel über meine Lippen streichen wollte, öffnete ich meinen Mund. Aber er zog seinen Schwanz zurück. Mit den Fingern streichelte er erst meine Muschi und spreizte danach meine Schamlippen. Dann ließ er seine Finger auf meiner Rosette kreisen. Auch meine Klitoris vergaß er nicht zu reizen. Ich war tief in Gedanken versunken, als er so mit mir spielte. Das hatte was von Doktorspiel. Es tat mir aber auch gut.


Dann machte ich ihn auf den Kasten mit meinen Spielzeugen im Kleiderschrank aufmerksam. Er nahm etwas Gleitgel und verteilte es auf meiner Votze und auf meinen Anus. Jetzt schien er Gefallen an dem Spiel gefunden zu haben. Ich war erleichtert. Jetzt wollte er mich erkunden. Das sah ich als weiteren Erfolg an. Mit einem Dildo pflügte er erst durch meine Schamlippen und über die Klitoris. Danach drang er mit dem Dildo in mich ein. Dort ließ er ihn einfach stecken. Einen zweiten Dildo, ein Vibrator, bekam ich von ihm in den Arsch geschoben.


Der dritte Dildo, den er im Kasten fand, war ein Saugvibrator, eher gedacht für die Klitoris. Innerlich jubelte ich, denn ich wusste, wenn er den benutzt, dann verliere ich mich in meinen Gefühlen. „Mach es, verwöhn mich, ich bin für dich da!“, schoss es mir wieder durch den Kopf. Alle drei Dildos zu bedienen, war mit zwei Händen nun mal schwierig. Deshalb stützte er den Dildo in der Votze mit dem Handgelenk und konzentrierte sich nun auf die Klitoris.


Er machte genau das, was ich brauchte und ich liebte ihn dafür. Ich wollte von ihm so richtig durchgefickt werden. Aber ab jetzt war ich nur noch in meinen eigenen Gefühlen und Gedanken versunken und nahm Wolf selbst kaum noch wahr. Ich konzentrierte mich auf den ungeheuren Reiz, den er mir verschaffte, ließ es geschehen und wehrte mich nicht dagegen. Ich war glücklich, einen Orgasmus der besonderen Art zu erleben. Mehr noch, ich war sogar überglücklich, dass er es auch wollte und es sogar ausleben konnte. Als mein Orgasmus abgeklungen war, folgten noch einige kleine Zuckungen. Wolf merkte es sofort, dass es für mich jetzt nicht mehr so angenehm war, gereizt oder verwöhnt zu werden, und hielt sich entsprechend zurück.


Ich sah jetzt unmissverständlich auf seinen Schwanz, den ich jetzt in mir spüren wollte. Ich hoffte, er würde meine Gedanken lesen können. Sicherheitshalber ermunterte ich ihn mit schmachtenden Worten: „Fick mich einfach, Wolf! Fick mich, ich will dich in mir haben!“ Ich denke, solche Worte verfehlen nie ihre Wirkung. Was kann einem Mann Besseres passieren, als solch eine direkte Aufforderung? Wolf reagierte sofort und legte alles Spielzeug beiseite. Als er seine Eichel auf meine Schamlippen setzte, hielt ich dagegen. Es war mir, als ob ich ihn in mich einsog. In diesem Moment hätte er alles mit mir machen können. Aber er fickte langsam in kleinen, eher vibrierenden Stößen. Das mag ich sehr, hatte es aber nicht erwartet. Dann war mir klar, er wollte mich lange ficken und mir zeigen, dass er der Mann ist.


Ich hielt Augenkontakt mit ihm. Als er sich auf mich legte und ich das Gewicht seines Körpers spürte, war es mir, als ob er mich schon immer gefickt hätte. Ich spürte, wie ich noch einmal einen Schub bekam und meine Votze auslief. Jetzt küsste er mich und durch meinen Körper zogen Wellen des Glücks. Ich versuchte, mich engzumachen, wurde aber daran gehindert, weil er mir ja die Knie festgebunden hatte. So erwiderte ich heftig seine Küsse und stöhnte dabei, um seinen Erwartungen zu genügen. Jetzt wollte ich ihn ganz und gar, obwohl die gespreizten Beine mit den hochgebundenen Knien schmerzten. Ich drehte mich ein wenig auf die Seite, um den Schmerz zu lindern. Er saugte heftig an meinen Brüsten, dann küssten wir uns. Ich wollte mehr, ich wollte ihn zwischen meinen Beinen einklemmen.


Wolf erkannte, was ich wollte. Als er nach dem Schlüssel griff, mir die Fesseln löste und die Spannung an den Knien weg war, schlang ich sofort meine Beine um ihn, sodass er nicht mehr frei zustoßen konnte. Dann kippte und drehte ich mein Becken und massierte so seinen Schwanz. Ich schwitzte dabei, ließ aber nicht locker, denn ich wollte ihm zeigen, dass ich ihm aufrichtige Geilheit entgegenbringen konnte und seinen Schwanz in mir haben wollte. „Er soll doch bitte nicht locker lassen und weiterstoßen! Bloß nicht rausziehen!“, waren meine einzigen Gedanken. So wälzten wir uns hin und her und fickten wild und ungestüm. Aber er stieß nicht zu brutal in mich rein. Ich hätte es schon noch härter vertragen können. Ich hatte das Zeitgefühl längst verloren und wir küssten uns immer wieder. Er war in mir und empfand auch tiefe Glücksgefühle. Wir vergaßen alles um uns herum.


Er hielt mich fest in seinen Armen, als er kam. Merkwürdig, aber das Abspritzen war nicht einmal wichtig für mich. Er wollte mich und ich wollte ihn. Da spürte ich nichts von Reserviertheit oder nur Sex, da war mehr an Gefühlen für ihn. Diese unbegrenzte Geilheit, seine und meine Gefühle erleben zu wollen und dabei ins Nichts versinken zu wollen, wurde immer stärker. Intuitiv nahm ich seine Hand und legte sie auf meine Brust. Sofort streichelte er mich und ich kuschelte mich an ihn ran. Ich zog die Bettdecke über uns und drehte mich zu ihm. Er streichelte mich zärtlich zwischen den Beinen und über meinen Po. Er war so geduldig und einfühlsam. Wolf spielte plötzlich wieder mit meiner Klitoris und brachte mich wiederholt zum Orgasmus. Ich jubelte! Es war einfach schön, so verwöhnt zu werden.


Er schlief schließlich ein und merkte es nicht, dass sein Schwanz rausgerutscht war. Als ich mich wieder an ihn kuschelte, griff ich nach seinem Schwanz. Das Gefühl, einen Schwanz in der Hand zu haben, beglückte mich einfach. Wolf reagierte prompt. Wenn er auch nicht zur vollen Härte erblühte, es war für mich für den Moment genug, ihn zwischen den Schamlippen zu spüren. Ich war nass und spürte kaum noch seine Regungen. Mein Lustloch war so gedehnt, dass ich mich nicht mehr anspannen konnte. So griff ich nach dem Gel, verteilte etwas auf meinen Anus und setzte sein Glied auf meine Rosette. „Mach, was du willst, du Süßer“, sagte ich und drückte mich dagegen und animierte ihn, meine Brüste zu kneten.


Er machte es so, wie ich es wollte. Er erfüllte mir Wünsche, von denen ich sooft nur geträumt hatte. Ich war sicher, Wolf würde es nicht vergessen. Wolf und mich verband nun etwas Gemeinsames. Anfangs hatte ich mich dagegen gewehrt. Jetzt war ich glücklich, mich dazu bekennen zu können.


Die Entscheidung


Die Nacht mit Wolf hatte mich im Nachhinein komplett aus der Fassung gebracht. Ich schämte mich und traute mich nicht, ihn auf meine Verhaltensänderungen anzusprechen. Der Grund hierfür war, dass Sahra mir vorher klargemacht hatte, dass es, ohne dass ich mich ändere, nicht weitergehen könne und dass ich unweigerlich als Mauerblümchen verkommen würde. Als dann die Zwillinge Maren und Karen mich auch noch drängten, war mir klar, ich musste mich ändern.


Aber wie sollte ich mich überwinden? Mein Vater hatte sich damals an mir vergriffen und ich floh aus dem Elternhaus. Einige Zeit später ließ sich meine Mutter scheiden. Es war ja nie bis zum Äußersten gekommen, dennoch wollte ich meinen Vater nicht wiedersehen. Das war mit der Grund, warum ich mich bisher niemals für einen Mann entscheiden konnte. Ich liebte den Sex, aber eine feste Beziehung konnte ich nicht eingehen. Dann war da noch dieser andere Mann, der mich schamlos ausgenutzt und mit KO-Tropfen flachgelegt hatte. Vielleicht wäre ich mit ihm freiwillig ins Bett gegangen. So aber hatte er mich missbraucht und jegliches Vertrauen zu Männern noch weiter zerstört.


Die Idee, mich zu rächen, einen Mann zu fesseln und zu bestrafen, kam mir mit der Zeit. So bestrafte ich Wolf für etwas, was er gar nicht getan hatte. Karen und Maren trieben es auch wild und erniedrigten ihn umso mehr. Aber beim vorletzten Treffen mit Sahra und Wolf kamen mir selbst Zweifel auf, ob ich so weiter leben wollte! Die Lust auf Sex und auf einen Mann hatte ich ja schon immer. Spätestens als ich ihn bat, wiederzukommen, spürte ich meine Sehnsucht nach ihm in mir. Beim letzten Treffen nur mit Wolf wurde mir klar, ich bin verliebt in ihn. Aber ich war auch verzweifelt, nicht zu wissen, wie ich ihm meine Gefühle für ihn vermitteln sollte. Wolf wusste von alledem nichts. Was dann aber geschah, das hätte ich im Entferntesten nicht geahnt.


Als er mich beim letzten Treffen fesselte und den dominanten Part übernahm, war es für mich viel einfacher, ihm meine Gefühle zu zeigen. Ich ließ ihn einfach machen. Aber ich war genauso froh darüber, den fordernden Mann in Wolf zu spüren. Genommen zu werden, gewollt zu sein, das wollte ich. Dabei vertraute ich ihm. Das war ja das Verrückte. Wie konnte ich mir denn sicher sein, dass er mir nicht doch noch Gewalt antut? Als er mir dann die Fesseln löste, war ich von den bisherigen Vorbehalten in jeder Hinsicht befreit. Es folgten wundervolle Momente.


Er geilte mich auf und brachte mich zum Orgasmus, so als ob er mir sagen wollte, verwöhnt zu werden ist schöner, als zu quälen. Obwohl gefesselt, fühlte ich mich sicher bei ihm. Mit meinen drei Dildos, die er geschickt einzusetzen wusste und mich damit in den Orgasmus trieb, verschaffte er mir völlig neue Gefühle. Mal einen vorne und einen im Po zu behalten, das kannte ich bereits. Aber der auf der Klitoris, der war die Krönung. Den benutzte ich bisher ja nur alleine. So brachte er mich damit zum „Davonsegeln“. Ich verlor mich in meinen Gefühlen der Glückseligkeit.


Jetzt hatte ich zum ersten Mal in meinem Leben einen zärtlichen, fürsorglichen Mann vor mir, der mich küsste und wertzuschätzen schien. „Zieh’ ihn nur nicht wieder raus aus der Votze!“, hoffte ich in Gedanken. Ich wollte ihn so lange wie möglich in mir spüren. Er sollte einfach nur drin sein. Ich genoss meine Gefühle, meine Nässe, das Auslaufen. Vor allem aber, dass ich seine Geilheit steigern konnte, um ihn bei mir zu halten. Ich wollte, dass er mich benutzt und sich in mir austobt. Für mich da sein, es für mich tun und es dabei gleichzeitig auch für sich tun. War es deshalb schon ein „für uns tun“? Ich wusste es nicht, weil meine Gedanken und Gefühle in mir schwankten. Aber ich war glücklich und überreizt zugleich.


Ich brauchte lange, ehe ich mich wieder beruhigen konnte. Aber ich war auch dankbar, dass ich nicht darüber sprechen musste. Er drückte meine Brüste, streichelte über meinen Po, reizte mich noch einmal mit den Fingern und brachte mich zu einem, ich weiß nicht den wievielten, Orgasmus. Dieser war nicht mehr so tiefgehend. Die Hauptsache für mich war, dass Wolf in meiner Nähe war. Er war für mich da. Er benutzte mich, aber er wollte mich auch gleichzeitig erleben. Was wollte ich denn mehr? Nach vollbrachter „Tat“ werden die meisten Männer ruhiger. So spürte ich, dass auch er sich entspannte und kurz darauf sogar einschlief. Wolf schlief bei mir ein! War das nicht auch ein Vertrauensbeweis seinerseits? Ungeahnte Glücksgefühle drängten sich in mir an die Oberfläche.


Ich hatte auf einmal eine Idee, ihm mein Vertrauen gegenüber zu beweisen. Ich hatte ihn vorher ja gefickt und ihn den Arsch ausspülen lassen. Jetzt wollte ich, dass er das auch mit mir macht. Auch für mich ist es eine schöne Gefühlsreise, anal genommen zu werden. Das sind eben andere Gefühle des ausgefüllt Seins und auch irgendwie andere Orgasmen, die damit verbunden sind. Besonders wenn er nur auf die Bauchdecke stößt, also indirekt auf den G-Punkt. Aber das kann man einem Mann doch schnell beibringen. Ihm ist es ja fast egal, wohin er stößt, Hauptsache es ist eng und er kann stoßen. Also schlich ich mich davon, wobei ich beinahe wieder auslief, es aber doch bis unter die Dusche schaffte, bevor das, was mir die Beine runterlief, den Boden erreichte.


Das Gefühl unter der Dusche, das Ausspülen, das Waschen, all das machte mich so glücklich. Waren es Rosenblätter oder die "Wolke Sieben", auf denen ich schwebte? Diese Momente im Leben auszukosten, waren eine wirkliche Bereicherung. Ich war mir sicher, er würde mir den Arsch ficken. Daran hatte ich absolut keinen Zweifel. So trocknete ich mich ab, kuschelte mich im Bett wieder an ihn ran und wartete sehnsüchtig, dass er in mich eindringt. Als er nicht reagierte, musste ich nachhelfen.


So nahm ich seinen Schwanz in die Hand und ließ nicht mehr locker. Es funktionierte genau so, wie ich dachte. Er erregte sich und ich hatte seinen steifen, festen Schwanz in der Hand, der dann auch noch anfing zu stoßen. Ich jubelte, denn das, was dann kam, das konnte er gar nicht mehr verhindern. Er zuckte ein wenig wegen des kälteren Gleitgels, als ich ihn auf meinen Anus setzte. Erst als er drin war und ich beliebig mit dem Druck spielte, es ihm eng machte oder mich entspannte, wurde er schlagartig hellwach.


„Du geiles Luder!“, flüsterte er mir zu. Ich war glücklich. Er hatte die Botschaft verstanden, dass ich für ihn da war und von ihm benutzt werden wollte. Und vor allem wollte ich ihn. Ich entschloss mich zu Wolf zu ziehen.
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